


Um diese Frage wirklich 

beantworten zu können, 

muss zunächst betrachtet 

werden, wie ein ehrenamt-

liches Engagement von dem Betroffe-

nen empfunden wird. Ist es eine weite-

re Anforderung, die zusätzlich Energie 

zieht, oder kann die Betätigung im Eh-

renamt zu einer Energiequelle werden, 

die langfristig bereichert? Konsequent 

weitergedacht ergibt sich daraus, dass 

Ehrenamtsträger nicht sich selbst über-

lassen werden dürfen, sondern 

wie in jedem Unternehmen als 

Mitarbeiter geführt werden. 

Wem fällt diese Aufgabe zu? 

Dem Präsidium, den hauptamt-

lichen Geschäftsführern und 

Führungskräften. An drei Szena-

rien, die einen hohen Bezug zur 

Wirklichkeit haben, soll dieses 

verdeutlicht werden. 

SZENARIO 1: 

EIN OBERMEISTER

Der Obermeister verbringt neben sei-

nem berufl ichen Alltag und familiären 

Verpfl ichtungen seine Zeit mit der Auf-

stellung des Haushaltsplans, Sponsoren-

sitzungen und Schlichtungsverfahren 

unter zerstrittenen Mitgliedern. Wenn er 

spätabends seiner Frau über seine ehren-

amtlichen Aktivitäten berichtet, stellt sie 

die nüchterne Frage: „Warum tust du dir 

das an?“ und er weiß keine Antwort. Be-

ginnen dann zusätzlich gesundheitliche 

Probleme, gibt das den Ausschlag, die eh-

renamtliche Tätigkeit endgültig aufzuge-

ben. Dieses Beispiel zeigt, dass Ehrenamt 

leider zu einem Energieräuber geworden 

ist – und das möchte man sicherlich nie-

mandem antun. 

Überprüft man, wie dieser Obermeis-

ter bei seiner ehrenamtlichen Tätigkeit 

geführt wird, ist das Ergebnis schnell 

klar: Aufgaben werden zwar an ihn de-

legiert, es wird aber weder überprüft, 

ob ihm diese dauerhaft Zufriedenheit 

geben, noch wird für ausreichend Aner-

kennung aus der Gemeinschaft gesorgt.

SZENARIO 2: SITZUNG DES 

PRÜFUNGSAUSSCHUSSES

Es ist 20.30 Uhr, die Mitglieder des 

Prüfungsausschusses für den prakti-

schen Leistungswettbewerb sitzen in 

entspannter Atmosphäre in einem Golf-

club an der deutschen Westküste. Zuvor 

haben die Prüfer die praktischen Aufga-

ben des Wettbewerbs für den nächsten 

Tag vorbereitet. Es ist ihnen ein großes 

Anliegen, den Besten des Jahrgangs opti-

male Bedingungen für den Wettbewerb 

zu präsentieren. Der Landesverband 

bedankt sich für ihr ehrenamtliches 

Engagement mit einem Abendessen in 

stilvollem Ambiente. Neben den fach-

lichen Aspekten der Prüfung gehen die 

Gespräche am Tisch über zu den Her-

ausforderungen des beruflichen Alltags. 

Schließlich tauschen sich die Mitglieder 

des Ausschusses auch über private The-

men aus. Selbst ein außen stehender Be-

obachter spürt sofort, dass dieser Abend 

für alle eine Bereicherung war. Daher 

verwundert es auch nicht, dass die Mit-

glieder dieses Kreises seit einigen Jahren 

immer wieder gerne ihre Freizeit dafür 

einsetzen, um diesen Wettbewerb für 

Nachwuchskräfte aus dem Kfz-Gewer-

be durchzuführen. Dabei fällt auf, dass 

neue Mitglieder nicht nur schnell in die-

se gewachsene Gemeinschaft integriert 

werden, der Ausschuss hat darüber hin-

aus auch keine Probleme, junge Ehren-

ämtler zu rekrutieren. Teilweise muss 

noch nicht einmal um die Mitarbeit ge-

beten werden. Junge Kfzler bieten sogar 

initiativ ihre Mithilfe an.

In der Tat macht dieses Szenario eher 

Mut zum Ehrenamt. Dabei stellt sich 

allerdings eine weitere wichtige Frage: 

„Wie schafft man eine dauerhaft gute 

Atmosphäre, die sich bereichernd auf 

Ehrenamtsträger auswirkt?“ Anhand der 

Organisationsstruktur des Deutschen 

Kfz-Gewerbes soll diese Frage beantwor-

tet werden. 

VERANTWORTUNG, FREUND-

SCHAFT, ENGAGEMENT FÜR DAS 

GEMEINWOHL: DIE STUNDE DES 

EHRENAMTS

Die Gesellenprüfung stellt den krönen-

den Abschluss der Berufsausbildung im 

Kfz-Gewerbe dar und wird traditionell von 

ehrenamtlichen Prüfern abgenommen. 

Jeder dieser Prüfer hat das Prüfungsverfah-

ren als angehender Geselle selbst durchlebt 

und sowohl Gutes als auch Negatives aus 

dieser Zeit zu berichten. Üblicherweise 

folgen in den Jahren nach der Gesellenprü-

fung zunächst die berufl iche Etablierung 

und zumeist die Gründung einer dauerhaf-

ten Partnerschaft  bzw. einer Familie. In der 

folgenden Lebensphase (ab ca. 35 Jahren) 

fährt die Achterbahn des Lebens auf ruhi-
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ETWAS SINNVOLLES FÜR SICH UND ETWAS 

NÜTZLICHES FÜR DIE GEMEINSCHAFT

ZU TUN, VERDIENT GESELLSCHAFTLICHE 

ANERKENNUNG.










